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Editorial

Dr. Uwe Drews
Zahnarzt mit dem Tätigkeits-
schwerpunkt Umwelt- 
ZahnMedizin (UZM)

Im Interview

Prof. Dr. Daniel Buser
Vollkeramische, metallfreie 
Implantologie in der 
ZahnMedizin

In der Presse

Schweizer Keramik-Implan-
tat-System der neuen  
Generation setzt sich durch

Fachbeitrag

 System
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Ganzheitliche Zahnmedizin ist ein weit-
gesteckter Bergriff, der die orale Gesund-
heit und deren Ausstrahlung auf den ge -
samten Organismus im Fokus hat. Die
Vermeidung von Allergien und Entzün-
dungsreaktionen durch Materialunver-

träglichkeiten sind ein Thema, das von
Zahnärzten vermehrt diskutiert wird,
wie die Themenliste vieler Fortbildun-
gen und des SSO-Kongresses bestätigt.
Dazu kommt der Wunsch von Patienten,
die eine metallfreie Implantatversor-
gung als Alternative evaluieren, bestä-
tigte Dr. Reto Coray, wissenschaftlicher
Berater von Dentalpoint und Zahnarzt
in Zürich, in einem Gespräch mit Dental
Tribune. In seiner Praxis wird ganzheit -
liche Zahnmedizin immer stärker nach-
gefragt, weshalb er sich und seine Kolle-
gen vertieft damit beschäftigen. 

Seine Erfahrungen mit dem zwei-
teiligen Zeramex®T-Implantatsystem
seien positiv und die Akzeptanz seitens
der  Patienten hervorragend, wie Dr. Dr.
Thomas Engelhardt in seinem Eröff-
nungsreferat feststellte. Dr. Dr. Engel-
hardt, der das optimierte und erweiterte
Zeramex®T-Implantatsystem vorstell -
te, betreibt eine Praxis im schweizeri-
schen Wollerau sowie in Nürnberg. 

Erste Studien angelaufen
An den Universitäten Bern und

Genf laufen histologische und klinische
Langzeitstudien, unter Leitung der
 Professoren Dr. Daniel Buser und Dr.
Andrea Mombelli. Letzterer berichtete
von seinen ersten klinischen Erfah -
rungen, die er zusammen mit seinem
Oberarzt Dr. Norbert Cionca gemacht
hat. Ziel der Studie ist es, die Anwendung

des Zeramex®-Implantatsystems bei
„normalen“ teilbezahnten Patienten zu
untersuchen. 20 systemisch gesunde
 Patienten zwischen 20 und 60 Jahren
mit der Indikation für Einzelzahnersatz
wurden eingeschlossen. Ausgeschlos-

sen wurden starke Raucher, Alkoholi-
ker, starke Adipöse und Patienten mit
schwerem lokalem Knochenverlust.
Gesetzt wurden bis heute 26 Implan-
tate verschiedener Dimensionen bei 
19 Patienten, acht Implantate bei sechs
Patienten wurden bereits prothetisch
versorgt. Wie die Röntgenbilder zeigen,
gab es keine Primärmisserfolge.

Zirkonoxid sorgfältig geprüft
Zirkonoxid ist nicht gleich Zirkon -

oxid. In seinem Referat zu den Material-
eigenschaften informierte Franz Berg -
hänel von der Metoxit AG, Tayngen,
über Fragen, die immer wieder gestellt
werden: Befinden sich noch Spuren
 radioaktiver Elemente im Werkstoff?
Was hat es mit der Biegefestigkeit auf
sich? 

Viele Mineralien enthalten Spuren
von radioaktiven Elementen, wie auch
der Grundwerkstoff, aus dem das Zir -
konoxid gewonnen wird. Es ist daher
wichtig, Rohmaterialien zu verwenden,
bei denen während des Herstellungs-
prozesses diese Anteile sehr gründlich
herausgefiltert werden. Qualitätsgesi-
cherte Prozesse gewährleisten dies.

Für die Ermittlung der Biegefes -
tigkeit von Dentalkeramiken stehen
drei unterschiedliche Prüfungen zur
Ver fügung: 3-Punkt-, 4-Punkt- und
 Biaxial-Biegefestigkeits-Tests. Die Test-
methoden unterscheiden sich durch

unterschiedliche  Testkörpergrößen
und -geometrien. Die Normen für
 Biegefestigkeitstests sind interna tional
beschrieben und festgelegt. Um un -
terschiedliche   Biegefestigkeitswerte
vergleichen zu können, muss das ver-

wendete Testverfahren angegeben wer-
den. Die Zuverlässigkeit und Festigkeit
von Zirkonoxid ist zudem abhängig von
der Qualität des ausgewählten Rohstof-
fes und dem Herstellungsverfahren.
Durch Prozessfehler bedingte Poren
und Risse sind zu vermeiden. Erfahrung
und  Verständnis für dieses Material ist
daher bei dessen Verarbeitung  absolut
notwendig. Dieses Wissen ist bei Me -
toxit vorhanden. 

Wie sagte der Referent treffend? 
„An der Zahnwurzel hängt der Mensch,
deshalb ist Vertrauen in den Werkstoff
absolut erforderlich.“

Ganzheitliche Zahnmedizin 
im Kommen

Über die Verträglichkeit verschie-
dener Materialien referierte Dr. Volker
von Baehr, Arzt für Laboratoriums -
medizin, Allergien, Umweltverträglich-
keiten und Entzündungen in Berlin. 
Der Präsident der Deutschen Gesell-
schaft für Umwelt-Zahnmedizin sprach
über klinische Immunologie, Umwelt-
Zahnmedizin, Zahnmaterial-Allergien,
Titanunverträglichkeiten, Herdgesche-
hen und Parodontitis. Die biologischen
Vorteile der metallfreien Zeramex®T-
 Implantate liegen aus seiner Sicht auf
der Hand. Die angeregte Diskussion im
Anschluss an seinen Vortrag bewies 
das grosse Interesse der Teilnehmer an
Zahnmedizin aus ganzheitlicher Sicht.

Kosten-Nutzen-Relation
Alles hat auch seinen Preis. Zera -

mex®T-Implantate kosten mehr als  
die jenigen aus Titan. Die Bearbeitung
des Werk stoffes ist aufwendiger und der
Zahnarzt muss sich erst an das neue Pro-
tokoll  gewöhnen. Doch überwiegen auf
den ersten Blick die Vorteile, wie eine hö-
here Belastbarkeit und Bruchstabilität,
die Biokompatibilität und die hydrophile
Oberfläche zur optimalen Knochenin -
tegration. Die geklebte Verbindung
 zwischen Implantat und Abutment ge-
währleistet hohe Bruchsicherheit und ist
hermetisch verschlossen – Mikrobewe-
gungen als mögliche Quelle von Periim-
plantitis sind ausgeschlossen. Und die
Akzeptanz bei vielen Patienten ist höher.

Zum Schluss der Tagung mit leb-
haften Diskussionen bedankte sich

Jürg Bolleter, CEO der Dentalpoint AG,
bei den Referenten und Gästen für die
anregenden Referate und den offenen
Gedankenaustausch. Mit einer an-
schließenden Tramfahrt durch Zürich
klang der Abend bei einem bunten
 Programm im Zunfthaus zur Saffran
gemütlich aus. IT
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Die komplette Fertigung in 
Deutschland ist einer der wesent-
lichen Qualitätsmerkmale unserer 
Möbellinien. Hinzu kommen 
Langlebigkeit sowie zeitloses und 
unverwechselbares Design.

QUALITÄT
Ihre räumlichen Gegebenheiten 
sind für uns eine Herausforderung. 
Wir planen mit Ihnen gemeinsam, 
transportieren und montieren 
pünktlich zum gewünschten 
Termin. 

FLEXIBILITÄT
Schaffen Sie in Ihrer Praxis ein 
individuelles Ambiente– unsere 
Mitarbeiter  beraten Sie vor Ort. 
Wählen Sie aus 180 RAL Farben 
-nur bei uns und ganz ohne 
Aufpreis. 
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Diskutieren   Zahnärztinnen   und
Zahnärzte über Fehlschläge in der
 Implantologie, weiß jeder, in welcher
Praxis diese am häufigsten vorkom-
men: in alio loco. Verständlich – denn
niemand spricht gerne über eigene
Fehlschläge. Gleichwohl werden alle
Implantologen natürlich auch mit
solchen konfrontiert. „Bei den vielen
positiven Aspekten in der Implanto-
logie, die inzwischen fest etabliert 
ist, darf nicht außer Acht gelassen
 werden, dass angesichts steigender
Implantationszahlen auch die Anzahl
von Misserfolgen absolut steigt“, be-
tont DGI-Vizepräsident Dr. Gerhard
Iglhaut, Memmingen. Darum hat
 Iglhaut als Kongresspräsident für den
24. Kongress der DGI, der vom 25.–27.
November 2010 in Hamburg statt -
findet, dieses Thema gewählt: „Miss -
erfolge - erkennen und beherrschen“. 

Angesichts der Fortschritte in 
der Implantologie und komplexer
werdenden Eingriffsmöglichkeiten
spielen Ausbildung und Training
 erlernter Fähigkeiten natürlich eine
entscheidende Rolle, wenn es um Er-
folg und Misserfolg geht. „Wer wenig
operiert, hat viele Komplikationen,
wer viel operiert, hat wenig Kompli-
kationen, nur wer gar nicht operiert,

hat keine Komplikationen“, zitiert
DGI-Präsident Prof. Dr. Dr. Hendrik
Terheyden, Kassel, in diesem Zu-
sammenhang einen alten Chirurgen-
spruch. Darum sei die postgraduale
Fortbildung eine wichtige Basis der
implantologischen Tätigkeit. „Wer
die Implantologie gründlich gelernt
hat und entsprechend viel implantiert,
bekommt Erfahrung – und die ist
durch nichts zu ersetzen“, betont Dr.
Iglhaut. Zur Erfahrung gehöre auch,
einschätzen zu können, welche Risi-
ken in welcher Behandlungssituation
bestehen, so der Kongresspräsident. 

Darum wurde das Programm des
DGI-Kongresses so zusammenge-
stellt, dass renommierte Referenten
Risiken und mögliche Ursachen von
Fehlschlägen systematisch in allen Sta-
dien einer Behandlung beleuchten –
beginnend mit der Planung bis hin zu
möglichen Spätkomplikationen. Die
Referenten werden in ihren Präsenta-
tionen auch Optionen aufzeigen, wie
Misserfolge rechtzeitig erkannt und
beherrscht werden können. Ausführ-
liche Informationen finden sich unter:
www.dgi-congress-hamburg.de

Weitere Informationen zur DGI
stehen auf www.zwp-online.info/
kammern_verbaende bereit. 

IT

Offener Umgang mit Mis-
serfolgen

24. DGI Jahreskongress lädt nach Hamburg ein. 

Vom Nischenprodukt zur Alternative:
Metallfreie Implantate aus Zirkonoxid

Erstes Zeramex®T-Anwendertreffen mit über 70 Teilnehmern in Zürich.

Dentalpoint AG
8048 Zürich, Schweiz
Tel.: +41 44 3883636
info@dentalpoint-implants.com
www.dentalpoint-implants.com
www.metoxit.ch

v.baehr@imd-berlin.de
www.inflammatio.de

Abb. 1: Über 70 Teilnehmer aus der Schweiz und Deutschland versammelten sich zum ersten Zeramex®T-Anwendertreffen im Crowne Plaza in   Zürich. 
– Abb. 2: Dr. Dr. Thomas Engelhardt, Zahnarzt in Wollerau und Nürnberg, Zeramex®T-Anwender der ersten Stunde. – Abb. 3: Philip Bolleter 
zu  ständig für Produktion und Entwicklung bei Dentalpoint, freut sich zusammen mit dem wissenschaftlichen Berater Dr. Reto Coray, Zürich, über
die erfolgreiche Tagung. –Abb. 4: Jürg Bolleter, CEO Dentalpoint AG, bedankte sich bei Referenten und Teilnehmern für ihre engagierte Teilnahme.
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Editorial

Unter zusätzlicher Berücksichtigung, 
dass viele Patienten durch den Ein-
fluss von Umweltbelastungen, wie z. B.  
durch Schimmelpilze, ein belastetes 
Immunsystem haben, kommt der 
Auswahl der Dentalmaterialien eine 
immer größere Bedeutung zu.

In welcher Form können nun die in 
den Mund eingebrachten Materialien 
die Gesundheit belasten? 

Am häufigsten treten Allergien und 
Entzündungsreaktionen auf. Ihre 
besondere Wirkung entfalten sie da-
durch, dass Zahnwerkstoffe 24 Stun-
den am Tag ihre Ionen abgeben und 
somit das Immunsystem permanent 
zu einer Antwort zwingen. Toleranz 
ergibt keine Probleme – Intoleranz 
führt zum Entstehen oder Unterhal-
ten von meist chronischen Erkran-
kungen. Erschwerend für den Zahn-
arzt kommt hinzu, dass häufig in der 
Mundhöhle keinerlei Anzeichen einer 
solchen immunologischen Reaktion 
zu erkennen sind.

Die Auswertungen tausender um-
weltzahnmedizinischer Laborunter-
suchungen auf allergische Reakti-
onen (durch den LTT und den BDT) 

sowie auf Entzündungsreaktionen 
durch den Effektorzellstatus ergeben 
als Ergebnis die meisten Reaktionen 
auf Metalle und auf Kunststoffbe-
standteile. Zirkondioxid und Kerami-
ken zeigten deutlich weniger Interak-
tionen.

Dieser Aspekt berechtigt zum jetzi-
gen Zeitpunkt zu der Hoffnung, dass 
mit dem Zirkondioxid nicht nur ein 
für ästhetische Aspekte geeignetes 
Dentalmaterial gefunden wurde, son-
dern ein darüber hinaus außerordent-
lich bioverträgliches.

Durch die ausgesprochene Individu-
alität jedes Immunsystems sollte bei 
gesundheitlich vorbelasteten  Pati-
enten die Bioverträglichkeit durch 
Testverfahren aus der Umwelt-Zahn-
Medizin bestätigt werden.

Die Zahnmedizin steht vor einem  
Paradigmenwechsel
Gesundheitsunterstützende Zahn-
materialien werden von Patienten 
nachgefragt, gesundheitsbelastende 
Werkstoffe werden weichen müssen.

Editorial

Die Wahl des Materials 
entscheidet über die Gesundheit!
Die Anzahl der Allergien steigt ebenso wie die Rate der Entzündungskrank-
heiten (Multiple Sklerose, Diabetes) weltweit rasant an. Gleichzeitig wird die 
Zahl der Dentalmaterialien, die in den Mund inkorporiert werden, immer 
größer.

Dr. Uwe Drews
• �Zahnarzt mit dem Tätigkeitsschwerpunkt 

Umwelt-ZahnMedizin (UZM)

• �Zentrum für Ganzheitliche ZahnMedizin  

mit Zahnarztpraxis, Dentallabor und  

Naturheilpraxis in Rodgau (Deutschland)

• �Wissenschaftlicher Beirat des Curriculums UZM 

der Netz-Werk-Medizin Gesellschaft mbH

• �Ressortleiter UZM der Internationalen Gesell-

schaft für Ganzheitliche ZahnMedizin e. V.  

(GZM e.V.)
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Ganzheitliche Zahnmedizin ist ein

weitgesteckter Bergriff, der die

orale Gesundheit und deren 

Ausstrahlung auf den gesamten 

Organismus im Fokus hat. Die Ver-

meidung von Allergien und Ent-

zündungsreaktionen durch Ma -

terial unverträglichkeiten sind ein

Thema, das von Zahnärzten ver-

mehrt diskutiert wird, wie die The-

menliste vieler Fortbildungen und

des SSO-Kongresses bestätigt.

Dazu kommt der Wunsch von Pa-

tienten, die eine metallfreie Im-

plantatversorgung als Alternative

evaluieren, bestätigte Dr. Reto Co-

ray, wissenschaftlicher Berater von

Dentalpoint und Zahnarzt in der

Praxis Gartenstrasse Zürich, in ei-

nem Gespräch mit Dental Tribune.

In seiner Praxis wird ganzheitliche

Zahnmedizin immer stärker nach-

gefragt, weshalb er und seine Kolle-

gen sich vertieft damit beschäfti-

gen. 
Seine Erfahrungen mit dem

zweiteiligen Zeramex® Implantat-

system seien positiv und die Akzep-

tanz seitens der Patienten hervor-

ragend, wie Dr. Dr. Thomas Engel-

hardt in seinem Eröffnungsreferat

feststellte. Dr. Dr. Engelhardt, der 

das optimierte und erweiterte 

Zeramex®T Implantatsystem vor-

stellte, betreibt eine Praxis in Wol-

lerau/SZ und Nürnberg. 

Erste Studien laufen
An den Universitäten Bern und

Genf laufen histologische und kli-

nische Langzeitstudien unter Lei-

tung der Professoren Dr. Daniel

Buser und Dr. Andrea Mombelli.

Letzterer berichtete von seinen ers -

ten klinischen Erfahrungen, die er

zusammen mit seinem Oberarzt

Dr. Norbert Cionca gemacht hat.

Ziel der Studie ist es, die Anwen-

dung des Zeramex® Implantatsys-

tems bei „normalen“ teilbezahnten

Patienten zu untersuchen. 20 syste-

misch gesunde Patienten zwischen

20 und 60 Jahren mit der Indika-

tion für Einzelzahnersatz wurden

eingeschlossen. Ausgeschlossen

wurden starke Raucher, Alkoholi-

ker, starke Adipöse und Patienten

mit schwerem lokalem Knochen-

verlust. Gesetzt wurden bis heute

26 Implantate verschiedener Di-

mensionen bei 19 Patienten, acht

Implantate bei sechs Patienten

wurden bereits prothetisch ver-

sorgt. Wie die Röntgenbilder zei-

gen, gab es keine Primärmisser-

folge.

Zirkonoxid sorgfältig geprüft
Zirkonoxid ist nicht gleich Zir-

konoxid. In seinem Referat zu den

Materialeigenschaften informierte

Franz Berghänel von der Metoxit

AG, Tayngen, über Fragen, die im-

mer wieder gestellt werden. 

Befinden sich noch Spuren ra-

dioaktiver Elemente im Werkstoff?

Was hat es mit der Biegefestigkeit

auf sich? 
Viele Mineralien enthalten

Spuren von radioaktiven Elemen-

ten, wie auch der Grundwerkstoff,

aus dem das Zirkonoxid gewonnen

wird. Es ist daher wichtig, Rohma-

terialien zu verwenden, bei denen

während des Herstellungsprozesses

diese Anteile sehr gründlich her-

ausgefiltert werden. Qualitätsgesi-

cherte Prozesse gewährleisten dies.

Für die Ermittlung der Biege-

festigkeit von Dentalkeramiken ste-

hen drei unterschiedliche Prüfun-

gen zur Verfügung: 3-Punkt-, 4-

Punkt- und Biaxial-Biegefestig-

keits-Tests. Die Testmethoden

unterscheiden sich durch unter-

schiedliche Testkörpergrössen und

-geometrien. Die Normen für Bie-

gefestigkeitstests sind international

beschrieben und festgelegt. Um

unterschiedliche Biegefestigkeits-

werte vergleichen zu können, muss

das verwendete Testverfahren an-

gegeben werden. Die Zuverlässig-

keit und Festigkeit von Zirkonoxid

ist zudem abhängig von der Qua-

lität des ausgewählten Rohstoffes

und dem Herstellungsverfahren.

Durch Prozessfehler bedingte Po-

ren und Risse sind zu vermeiden.

Erfahrung und Verständnis für die-

ses Material ist daher bei dessen

Verarbeitung absolut notwendig.

Dieses Wissen ist bei Metoxit vor-

handen. 
Wie sagte der Referent treffend?

„An der Zahnwurzel hängt der

Mensch, deshalb ist Vertrauen in

den Werkstoff absolut erforder-

lich.“

Ganzheitliche Zahnmedizin 
im Kommen

Über die Verträglichkeit ver-

schiedener Materialien referierte

Dr. Volker von Baehr, Arzt für Labo-

ratoriumsmedizin, Allergien, Um-

weltverträglichkeiten und Entzün-

dungen in Berlin. Der Präsident der

Deutschen Gesellschaft für Um-

welt-Zahnmedizin sprach über kli-

nische Immunologie, Umwelt-

Zahnmedizin, Zahnmaterial-Aller-

gien, Titanunverträglichkeiten,

Herdgeschehen und Parodontitis.

Die biologischen Vorteile der

metallfreien Zeramex®T Implan-

tate liegen aus seiner Sicht auf der

Hand. Die angeregte Diskussion im

Anschluss an seinen Vortrag bewies

das grosse Interesse der Teilnehmer

an Zahnmedizin aus ganzheitlicher

Sicht.

Kosten-Nutzen-Relation
Alles hat auch seinen Preis. Ze -

ramex®T Implantate kosten mehr

als diejenigen aus Titan. Die Bear-

beitung des Werkstoffes ist aufwen-

diger und der Zahnarzt muss sich

erst an das neue Protokoll gewöh-

nen. Doch überwiegen auf den ers -

ten Blick die Vorteile, wie eine hö-

here Belastbarkeit und Bruchstabi-

lität, die Biokompatibilität und die

hydrophile Oberfläche zur optima-

len Knochenintegration. Die ge-

klebte Verbindung zwischen Im-

plantat und Abutment gewährleis-

tet hohe Bruchsicherheit und ist

hermetisch verschlossen – Mikro-

bewegungen als mögliche Quelle

von Periimplantitis sind ausge-

schlossen. Und die Akzeptanz bei

vielen Patienten ist höher.

Zum Schluss der Tagung mit

lebhaften Diskussionen bedankte

sich Jürg Bolleter, CEO der Dental-

point AG, bei den Referenten und

Gästen für die anregenden Referate

und den offenen Gedankenaus-

tausch. Mit einer anschliessenden

Tramfahrt durch Zürich klang der

Abend bei einem bunten Pro-

gramm im Zunfthaus zur Saffran

gemütlich aus. DT

Erstes Zeramex Anwendertreffen mit über 70 Teilnehmern in Zürich

Metallfreie Implantate aus Zirkonoxid entwickeln sich vom Nischenprodukt zur Alternative, so die Meinung der Zeramex-Anwender.

Dentalpoint AG

8048 Zürich

Tel.: 044 388 36 36

info@dentalpoint–implants.com

www.dentalpoint-implants.com

www.metoxit.ch

v.baehr@imd-berlin.de

www.inflammatio.de

Kontakte

Über 70 Teilnehmer aus der Schweiz und Deutschland versammelten sich zum ersten Zeramex Anwendertreffen im Crowne Plaza in Zürich.

Prof. Dr. Andrea Mombelli präsentierte erste

Ergebnisse einer klinischen Studie mit Zera -

mex Implantaten an der Universität Genf.

Dr. Dr. Thomas Engelhardt, Zahnarzt in Wol-

lerau und Nürnberg, Zeramex Anwender der

ersten Stunde.

Philip Bolleter, zuständig für Produktion/Entwicklung, freut sich zusammen mit Evelyn Wichser,

Verkauf Schweiz & Süddeutschland, über die erfolgreiche Tagung.

Jürg Bolleter, CEO Dentalpoint AG, bedankte

sich bei Referenten und Teilnehmern für ihre

engagierte Teilnahme.

Dr. Volker von Baehr, Berlin, referierte über

Materialunverträglichkeiten und stellte die

Zusammenhänge dar.
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Vorsicht bei Rasur

SouVeniR. Urlaubern in der Türkei droht bei der tra-

ditionellen Rasur in einem türkischen Barbierladen 

die Ansteckung mit Hepatitis B. Fast sieben Prozent 

der Rasiermesser seien mit Hepatitis-B-Viren verun-

reinigt, teilte der Berufsverband Deutscher Internis-

ten mit. Das habe eine aktuelle Untersuchung von 

Forschern der Universität Samsun ergeben. Viele 

Touristen und Geschäftsleute lassen sich bei Besu-

chen in der Türkei einseifen und mit scharfer Klinge 

rasieren. Vor allem im Osten und Südosten der Tür-

kei sind viele Menschen mit Hepatitis B infiziert. 

Etwa 12 bis 15 Prozent der Bevölkerung gelten als 

Virusträger, in Deutschland sind es 2 bis 5 Prozent. 

Hepatitis B kann zu chronischer Leberentzündung 

und schweren Komplikationen führen. DPA

erste Hilfe am Wegrand

PflanZenkunde. Die Wandersaison hat 

 begonnen – da ist auch hin und wieder mit 

Insektenstichen oder kleinen Schrammen zu 

rechnen. Statt sich mit chemischen Mittel-

chen zu helfen, kann man auch auf die «Out-

door-Apotheke» zurückgreifen – unter die-

sem Titel ist neu ein handliches Büchlein 

 erschienen, das überall vorkommende Heil-

pflanzen für die Erste Hilfe versammelt. 

46 Pflanzen werden vorgestellt, darunter 

auch das Gänseblümchen, das blutreinigend 

und blutstillend wirkt und so bei einem auf-

geschürften Knie einfache Heilung bringt. fir

>  kleine outdoor-apotheke,  

A. Vogel Verlag, 2010, Fr. 18.50

CoffeeTalk
Roland fischer

Politik-alibi 
expertise
aSCHeWolke. Es war nicht 

nur für Fluggesellschaften 

eine chaotische Woche, auch 

die Wissenschaft hat wegen 

des Vulkans mit dem unaus­

sprechlichen Namen eine Art 

Grounding erlebt – sofern 

man damit meint, auf den Bo­

den der Tatsachen zurückge­

holt zu werden. Das Flugver­

bot war rasch und vehement 

verhängt, die Erklärungen, 

warum die Ascheteilchen für 

Flugzeuge eine Gefahr dar­

stellen, kamen dann eher 

tröpfelnd – und waren dispa­

rat. Eine kleine Auswahl: Die 

Teilchen könnten ihrer 

Scharfkantigkeit wegen die 

Triebwerke zerreiben oder 

auch die Cockpitscheiben. 

Oder sie könnten sich als 

Schmutzfilm auf Letzterem 

ablagern. Oder, es handelt 

sich ja um Lavateilchen, sie 

könnten in den Triebwerken 

wieder schmelzen und diese 

so verkleben. Oder sensible 

Messapparaturen verstopfen, 

sodass die Flugzeuge nicht 

mehr zu navigieren sind. Da 

wurde munter gemutmasst, 

Expertenmeinungen purzel­

ten durcheinander wie Lotto­

kugeln in der Mischmaschine. 

Schliesslich erfuhr man, dass 

nicht mal die schönen Anima­

tionen des Zugs der Aschewol­

ke über Europa die Realität 

zeigten, sondern nur Modell­

rechnungen waren. Wo tat­

sächlich welche Teilchenkon­

zentrationen auftraten, konn­

ten die Wissenschaftler nicht 

mit Sicherheit sagen. Ein Ver­

sagen also auf ganzer Linie? 

Keineswegs. Die Forscher ha­

ben bedachtsam informiert, 

sie haben Fakten zusammen­

getragen, soweit diese vorhan­

den waren. Bloss: Die Wissen­

schaft ist nun mal keine Aus­

kunft – nicht zu jeder offenen 

Frage gibt es einen Fachmann, 

der sie mit geballter Expertise 

beantworten kann, das hat 

uns die Aschewolke sehr 

schön vor Augen geführt. Wie 

Politik und Behörden ent­

scheiden, ohne sich mit der 

beruhigenden Sicherheit ei­

ner Expertenmeinung puffern 

zu können, das steht dann 

wiederum auf einem anderen 

Blatt. Man wird aber den Ein­

druck nicht los, dass in letzter 

Zeit das Entscheiden mit Au­

genmass in dünner Luft etwas 

verloren gegangen ist – ich 

sage nur: Schweinegrippe.

roland.fischer@baz.ch

Die Erklärungen, 

warum die Wolke 

eine Gefahr ist, 

waren disparat.
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keramik statt Metall im kopf

Ein neuer Zahnimplantat-Werkstoff könnte bald das Titan ablösen

WErnEr CATrinA

in Zahnartzpraxen werden fast nur 

Metallimplantate verwendet, dabei 

wäre keramik wohl besser.  Bei der 

etablierung der neuen Technologie 

hilft auch die anthroposophie mit.

Präzisionsinstrumente, künstliche 

Gelenke oder auch der Hitzeschild des 

Spaceshuttle bestehen aus Zirkonoxid. 

Der keramische Werkstoff, der eine aus­

serordentlich hohe Biegefestigkeit und 

Härte aufweist, gleicht in seinen Eigen­

schaften mithin auch dem gewachsenen 

Zahn. So ist in der Dentalmedizin Zirkon­

oxid­Keramik der führende Werkstoff 

für Kronen und Brücken, bei den Zahn­

implantaten jedoch dominiert Titan. 

Das hat historische Gründe. In den 

Fünfzigerjahren entdeckte man, dass 

der menschliche Körper das Metall Titan 

dauerhaft verträgt und in Knochen inte­

grieren kann. Dieses Phänomen, Ossoin­

tegration genannt, verhalf dem Titan als 

Implantatwerkstoff zum Durchbruch.

konkuRRenZkaMPf. In den Neunziger­

jahren gab es dann erste Versuche mit 

Zirkonoxid­Implantaten, doch der quali­

tativ noch unzureichende Werkstoff 

brach zuweilen unter starker Belastung 

beim Kauen oder Knirschen. Diese Start­

schwierigkeiten sind unterdessen über­

wunden. Der Konkurrenzkampf der Im­

plantatanbieter ist auf dem lukrativen 

Schweizer Markt mit jährlich rund 

100 000 Implantaten gross. Eine altern­

de, kaufkräftige Bevölkerung lässt wei­

terhin steigende Zahlen erwarten. 

Neu mischen auch Zirkonoxid­An­

bieter wie das Unternehmen Dentalpoint 

mit, das zu den Pionieren der Technolo­

gie gehört. Entwicklungshilfe bekam die 

Firma von unerwarteter Seite: Sie arbei­

tet mit der Firma Heberlein in Wattwil 

zusammen, die Zirkonoxid für Präzisi­

onsteile von Textilmaschinen einsetzt.

 Ein Handicap für die breitere An­

wendung von Zirkonoxid in der Implan­

tologie sind noch weitgehend fehlende 

klinische Studien. In der Gemeinschafts­

praxis von Claude Andreoni, dem Präsi­

denten der Schweizerischen Gesell­

schaft für orale Implantologie, werden 

jährlich rund 1100 Implantate verschie­

dener Hersteller eingesetzt. Solange 

noch keine klinischen Langzeitstudien 

verfügbar seien, beurteilt Andreoni Zir­

kon­Implantate als Nischenprodukte, 

zum Beispiel für Anwendungen, wo Me­

tall nicht infrage komme. 

Zahnmedizinisch erwiesen sind Os­

sointegration und Gewebefreundlich­

keit des Werkstoffes Zirkonoxid, na­

mentlich auch bezüglich der Mund­

schleimhäute. In der Materialprüfanstalt 

Empa ist zudem die Bruchfestigkeit des 

Implantats erfolgreich getestet worden. 

Klinische Langzeitstudien für Zirkon­

oxid­Implantate sind an verschiedenen 

Universitäten im Gang. 

GanZHeiTliCH. Auch die anthroposo­

phische Medizin interessiert sich für die 

neuartigen Implantate: «Zahnprobleme 

sind die Ursache mancher chronischer 

Erkrankungen», erklärt Marek Andys, 

der Leiter der Zahnmedizinischen Abtei­

lung der Paracelsus­Klinik in Lustmühle, 

die wie alle Paracelsus­Kliniken eine 

ganzheitliche Medizin betreibt. 

Metallschrauben im Kopf, dem Zent­

rum der körperlichen Energieflüsse, 

könnten Energiestauung und die Er­

krankung von Organen bewirken, sagt 

Andys. Auch Probleme wie Korrosion, 

negative Sensibilisierung des Immun­

systems, Allergien und wandernde Me­

tallionen legten nichtmetallische Lösun­

gen nahe. Aus ganzheitlicher Sicht seien 

deshalb Titanzahnimplantate nicht zu 

akzeptieren, betont der Zahnmediziner. 

Schon heute werden unter Andys’ Lei­

tung jährlich rund zweihundert Implan­

tate, alle aus Zirkonoxid, eingesetzt.

Gehirn-Jogging nützt nichts

SPieleRei. Man kann zwar Erfol-

ge beim Gehirntraining erreichen, 

diese lassen sich jedoch nicht 

auf andere Bereiche und Aufga-

ben, für die nicht trainiert wurde, 

übertragen. Das geht aus einer 

gemeinsamen Studie der Univer-

sität Cambridge und des Sen-

ders BBC hervor, die im Magazin 

«Nature» veröffentlicht wurde. 

Knapp 11 500 Erwachsene 

machten sechs Wochen lang 

Übungen am Computer auf der 

Wissenschaftsseite der BBC. Da-

bei trainierten sie unter anderem 

logisches Denken, ihr Gedächt-

nis, räumliches Sehvermögen 

und Konzentrationsfähigkeit. Die 

Gehirnfunktion wurde vor und 

nach dem Training bewertet. Es 

kam heraus, dass sich die Erfol-

ge bei dem Gehirntraining nicht 

auf andere mentale Bereiche 

übertragen liessen. Die Testper-

sonen konnten zwar ihre Leis-

tung bei den speziellen Spielen 

verbessern. Aber das lag vor al-

lem an der Übung – in Aufgaben, 

die sie nicht trainierten, wurden 

sie nicht besser. SDA

Renaissance des 

lachgases
Das älteste narkosemittel wird bei 

Kindern wieder häufig verwendet

AnDrEAS GroTE

es war schon fast verschwunden, nun 

entdecken es vor allem kinderärzte 

neu: lachgas als «Beruhigungs-» statt 

als eigentliches narkosemittel. 

Für Kinder gibt es beim Arzt viele Situ­

ationen, die mit Aufregung und Schmer­

zen verbunden oder einfach nur unange­

nehm sind. Um Fluchtversuche und Ab­

wehrreflexe zu unterbinden, hielten frü­

her Arzthelfer und Eltern die Kinder wäh­

rend der Behandlung einfach fest im Griff, 

ganz unkooperative bekamen ein Beruhi­

gungsmittel. In den letzten Jahren hat die 

Verwendung von Lachgas die Situation im 

Behandlungszimmer stark entspannt. Das 

über eine Maske inhalierte Stickoxid wirkt 

beruhigend auf die Kinder und lindert die 

Schmerzen, Nebenwirkungen sind selten.

SCHMeRZlindeRnd. Während Lachgas in 

der klassischen Anästhesie wegen guter 

Alternativen immer weniger verwendet 

wird (manche Experten halten die Anwen­

dung vor allem bei Vollnarkosen für kom­

plett überholt), erlebt es auf anderen Fach­

gebieten wie der Gynäkologie oder der 

Pädiatrie als «Schmalspuranästhetikum» 

eine Art Renaissance. Es ist nicht nur in 

Kliniken, sondern auch in Arztpraxen in­

zwischen routinemässig in Gebrauch. 

«Die Akzeptanz ist bei allen Beteiligten 

sehr hoch und die Bewertung positiv», sagt 

Thomas Erb, Anästhesist am Universitäts­

kinderspital beider Basel. Hier ist Lachgas 

auf allen Kinderstationen bereits seit 2006 

etabliert. «Zum einen haben Studien den 

Nutzen klar belegt», so Erb. Zum anderen 

hat aber auch die Industrie das Gas propa­

giert, indem sie eine gebrauchsfertige Mi­

schung aus 50 Prozent Lachgas und 50 Pro­

zent Sauerstoff anbietet. Damit wird keine 

Narkose erzielt, sondern es wirkt nur noch 

schmerzlindernd. Vorher musste ein Anäs­

thesist selbst mischen. Die fertig gemixte 

Gasflasche darf nun auch geschultes Pfle­

gepersonal alleine handhaben, beispiels­

weise beim Verbandwechsel. Einen Anäs­

thesisten braucht es dazu nicht.

Das Lachgasgemisch eignet sich für 

schmerzhafte Eingriffe mit einer Dauer 

von zehn bis zwanzig Minuten, wie bei der 

Blutabnahme oder dem Setzen eines ve­

nösen Zugangs, beispielsweise für Infusio­

nen, die Erstversorgung von Riss­ und 

Quetschwunden oder Verbandswechsel 

bis hin zum Einrenken von Gelenken. «Im 

Gegensatz zur klassischen Anästhesie 

braucht es keinen venösen Zugang, die Pa­

tienten brauchen keinen leeren Magen», 

so Erb. Zudem bleiben die Kinder an­

sprechbar, die Schutzreflexe bleiben er­

halten. Voraussetzung ist jedoch, dass das 

Kind kooperiert.

RaSCHe WiRkunG. Das Kind selbst oder 

die Eltern halten die Maske vor Mund und 

Nase. Die Wirkung setzt nach vier bis fünf 

Atemzügen ein, nach etwa drei Minuten 

ist der maximale Effekt erreicht. «Die Wir­

kung klingt nach dem Absetzen auch wie­

der schnell ab und macht das Gas damit 

ideal für kurze, schmerzhafte Eingriffe», 

so Georg Staubli, der Lachgas auf der Not­

fallstation am Kinderspital Zürich einsetzt. 

«Lachgas wirkt aber nicht bei allen Kin­

dern gleich gut, bei etwa zehn Prozent 

zeigt das Gemisch keine schmerzlindern­

de Wirkung.» Nebenwirkungen treten nur 

selten auf. Nur etwa jeder zehnte kleine 

Patient klagt während oder nach der An­

wendung über Schwindel und Übelkeit, 

nur jeder hundertste erbricht, und äusserst 

selten sind Panikattacken, die den Ab­

bruch der Anwendung bedeuten.

Mit Handystrahlen Regen messen
iM anTennenWald. der 

geplatzte Mobilfunkdeal 

ist eine gute nachricht 

für die forschung. denn 

je mehr antennen, desto 

besser funktioniert eine 

neue Regenmessme-

thode, die von forschern 

des Wasserforschungs-

ins tituts eawag entwi-

ckelt worden ist. die  

idee ist ebenso simpel 

wie clever: Bei Regen  

kommt es zu Störungen 

im Mobil funkverkehr – 

wertet man diese aus, so 

bekommt man fein 

aufgelöste informationen 

über die momentane 

Schaueraktivität. das 

interessiert nicht nur 

Meteorologen, auch der 

Abfluss des Regenwas-

sers könnte dank echt-

zeitdaten besser geregelt 

und Hochwasserschäden 

könnten so vermieden 

werden. fir  

Foto Eawag 

Erfahren Sie mehr aus verschiedensten Presseberichten
Die kompletten Presseberichte und weitere Informationen erhalten Sie unter www.dentalpoint-implants.com

IMPLANT TRIBUNE German Edition · Nr. 10/2010 · 6. Oktober 2010

Implant Events 25

Ganzheitliche Zahnmedizin ist ein weit-gesteckter Bergriff, der die orale Gesund-heit und deren Ausstrahlung auf den ge -samten Organismus im Fokus hat. DieVermeidung von Allergien und Entzün-dungsreaktionen durch Materialunver-

träglichkeiten sind ein Thema, das vonZahnärzten vermehrt diskutiert wird,wie die Themenliste vieler Fortbildun-gen und des SSO-Kongresses bestätigt.Dazu kommt der Wunsch von Patienten,die eine metallfreie Implantatversor-gung als Alternative evaluieren, bestä-tigte Dr. Reto Coray, wissenschaftlicherBerater von Dentalpoint und Zahnarztin Zürich, in einem Gespräch mit DentalTribune. In seiner Praxis wird ganzheit -liche Zahnmedizin immer stärker nach-gefragt, weshalb er sich und seine Kolle-gen vertieft damit beschäftigen. Seine Erfahrungen mit dem zwei-teiligen Zeramex®T-Implantatsystemseien positiv und die Akzeptanz seitensder  Patienten hervorragend, wie Dr. Dr.Thomas Engelhardt in seinem Eröff-nungsreferat feststellte. Dr. Dr. Engel-hardt, der das optimierte und erweiterteZeramex®T-Implantatsystem vorstell -te, betreibt eine Praxis im schweizeri-schen Wollerau sowie in Nürnberg. 
Erste Studien angelaufenAn den Universitäten Bern undGenf laufen histologische und klinischeLangzeitstudien, unter Leitung der Professoren Dr. Daniel Buser und Dr.Andrea Mombelli. Letzterer berichtetevon seinen ersten klinischen Erfah -rungen, die er zusammen mit seinemOberarzt Dr. Norbert Cionca gemachthat. Ziel der Studie ist es, die Anwendung

des Zeramex®-Implantatsystems bei„normalen“ teilbezahnten Patienten zuuntersuchen. 20 systemisch gesunde Patienten zwischen 20 und 60 Jahrenmit der Indikation für Einzelzahnersatzwurden eingeschlossen. Ausgeschlos-

sen wurden starke Raucher, Alkoholi-ker, starke Adipöse und Patienten mitschwerem lokalem Knochenverlust.Gesetzt wurden bis heute 26 Implan-tate verschiedener Dimensionen bei 
19 Patienten, acht Implantate bei sechsPatienten wurden bereits prothetischversorgt. Wie die Röntgenbilder zeigen,gab es keine Primärmisserfolge.

Zirkonoxid sorgfältig geprüftZirkonoxid ist nicht gleich Zirkon -oxid. In seinem Referat zu den Material-eigenschaften informierte Franz Berg -hänel von der Metoxit AG, Tayngen,über Fragen, die immer wieder gestelltwerden: Befinden sich noch Spuren radioaktiver Elemente im Werkstoff?Was hat es mit der Biegefestigkeit aufsich? 
Viele Mineralien enthalten Spurenvon radioaktiven Elementen, wie auchder Grundwerkstoff, aus dem das Zir -konoxid gewonnen wird. Es ist daherwichtig, Rohmaterialien zu verwenden,bei denen während des Herstellungs-prozesses diese Anteile sehr gründlichherausgefiltert werden. Qualitätsgesi-cherte Prozesse gewährleisten dies.Für die Ermittlung der Biegefes -tigkeit von Dentalkeramiken stehendrei unterschiedliche Prüfungen zurVer fügung: 3-Punkt-, 4-Punkt- und Biaxial-Biegefestigkeits-Tests. Die Test-methoden unterscheiden sich durch

unterschiedliche  Testkörpergrößenund -geometrien. Die Normen für Biegefestigkeitstests sind interna tionalbeschrieben und festgelegt. Um un -terschiedliche   Biegefestigkeitswertevergleichen zu können, muss das ver-

wendete Testverfahren angegeben wer-den. Die Zuverlässigkeit und Festigkeitvon Zirkonoxid ist zudem abhängig vonder Qualität des ausgewählten Rohstof-fes und dem Herstellungsverfahren.Durch Prozessfehler bedingte Porenund Risse sind zu vermeiden. Erfahrungund  Verständnis für dieses Material istdaher bei dessen Verarbeitung  absolutnotwendig. Dieses Wissen ist bei Me -toxit vorhanden. 
Wie sagte der Referent treffend? 

„An der Zahnwurzel hängt der Mensch,deshalb ist Vertrauen in den Werkstoffabsolut erforderlich.“

Ganzheitliche Zahnmedizin im Kommen
Über die Verträglichkeit verschie-dener Materialien referierte Dr. Volkervon Baehr, Arzt für Laboratoriums -medizin, Allergien, Umweltverträglich-keiten und Entzündungen in Berlin. 

Der Präsident der Deutschen Gesell-schaft für Umwelt-Zahnmedizin sprachüber klinische Immunologie, Umwelt-Zahnmedizin, Zahnmaterial-Allergien,Titanunverträglichkeiten, Herdgesche-hen und Parodontitis. Die biologischenVorteile der metallfreien Zeramex®T- Implantate liegen aus seiner Sicht aufder Hand. Die angeregte Diskussion imAnschluss an seinen Vortrag bewies 
das grosse Interesse der Teilnehmer anZahnmedizin aus ganzheitlicher Sicht.

Kosten-Nutzen-RelationAlles hat auch seinen Preis. Zera -mex®T-Implantate kosten mehr als  
die jenigen aus Titan. Die Bearbeitungdes Werk stoffes ist aufwendiger und derZahnarzt muss sich erst an das neue Pro-tokoll  gewöhnen. Doch überwiegen aufden ersten Blick die Vorteile, wie eine hö-here Belastbarkeit und Bruchstabilität,die Biokompatibilität und die hydrophileOberfläche zur optimalen Knochenin -tegration. Die geklebte Verbindung zwischen Implantat und Abutment ge-währleistet hohe Bruchsicherheit und isthermetisch verschlossen – Mikrobewe-gungen als mögliche Quelle von Periim-plantitis sind ausgeschlossen. Und dieAkzeptanz bei vielen Patienten ist höher.Zum Schluss der Tagung mit leb-haften Diskussionen bedankte sich

Jürg Bolleter, CEO der Dentalpoint AG,bei den Referenten und Gästen für dieanregenden Referate und den offenenGedankenaustausch. Mit einer an-schließenden Tramfahrt durch Zürichklang der Abend bei einem bunten Programm im Zunfthaus zur Saffrangemütlich aus. IT
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ANZEIGE

Diskutieren   Zahnärztinnen   undZahnärzte über Fehlschläge in der Implantologie, weiß jeder, in welcherPraxis diese am häufigsten vorkom-men: in alio loco. Verständlich – dennniemand spricht gerne über eigeneFehlschläge. Gleichwohl werden alleImplantologen natürlich auch mitsolchen konfrontiert. „Bei den vielenpositiven Aspekten in der Implanto-logie, die inzwischen fest etabliert ist, darf nicht außer Acht gelassen werden, dass angesichts steigenderImplantationszahlen auch die Anzahlvon Misserfolgen absolut steigt“, be-tont DGI-Vizepräsident Dr. GerhardIglhaut, Memmingen. Darum hat Iglhaut als Kongresspräsident für den24. Kongress der DGI, der vom 25.–27.November 2010 in Hamburg statt -findet, dieses Thema gewählt: „Miss -erfolge - erkennen und beherrschen“. Angesichts der Fortschritte in der Implantologie und komplexerwerdenden Eingriffsmöglichkeitenspielen Ausbildung und Training erlernter Fähigkeiten natürlich eineentscheidende Rolle, wenn es um Er-folg und Misserfolg geht. „Wer wenigoperiert, hat viele Komplikationen,wer viel operiert, hat wenig Kompli-kationen, nur wer gar nicht operiert,

hat keine Komplikationen“, zitiertDGI-Präsident Prof. Dr. Dr. HendrikTerheyden, Kassel, in diesem Zu-sammenhang einen alten Chirurgen-spruch. Darum sei die postgradualeFortbildung eine wichtige Basis derimplantologischen Tätigkeit. „Werdie Implantologie gründlich gelernthat und entsprechend viel implantiert,bekommt Erfahrung – und die istdurch nichts zu ersetzen“, betont Dr.Iglhaut. Zur Erfahrung gehöre auch,einschätzen zu können, welche Risi-ken in welcher Behandlungssituationbestehen, so der Kongresspräsident. Darum wurde das Programm desDGI-Kongresses so zusammenge-stellt, dass renommierte ReferentenRisiken und mögliche Ursachen vonFehlschlägen systematisch in allen Sta-dien einer Behandlung beleuchten –beginnend mit der Planung bis hin zumöglichen Spätkomplikationen. DieReferenten werden in ihren Präsenta-tionen auch Optionen aufzeigen, wieMisserfolge rechtzeitig erkannt undbeherrscht werden können. Ausführ-liche Informationen finden sich unter:www.dgi-congress-hamburg.de
Weitere Informationen zur DGIstehen auf www.zwp-online.info/kammern_verbaende bereit. 
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Offener Umgang mit Mis-serfolgen24. DGI Jahreskongress lädt nach Hamburg ein. 

Vom Nischenprodukt zur Alternative:Metallfreie Implantate aus ZirkonoxidErstes Zeramex®T-Anwendertreffen mit über 70 Teilnehmern in Zürich.

Dentalpoint AG8048 Zürich, SchweizTel.: +41 44 3883636info@dentalpoint-implants.comwww.dentalpoint-implants.comwww.metoxit.ch
v.baehr@imd-berlin.dewww.inflammatio.de

Abb. 1: Über 70 Teilnehmer aus der Schweiz und Deutschland versammelten sich zum ersten Zeramex®T-Anwendertreffen im Crowne Plaza in   Zürich. 

– Abb. 2: Dr. Dr. Thomas Engelhardt, Zahnarzt in Wollerau und Nürnberg, Zeramex®T-Anwender der ersten Stunde. – Abb. 3: Philip Bolleter 

zu  ständig für Produktion und Entwicklung bei Dentalpoint, freut sich zusammen mit dem wissenschaftlichen Berater Dr. Reto Coray, Zürich, über

die erfolgreiche Tagung. –Abb. 4: Jürg Bolleter, CEO Dentalpoint AG, bedankte sich bei Referenten und Teilnehmern für ihre engagierte Teilnahme.
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ARTOSS

Neue Langzeitstudie bestätigt 

Zuverlässigkeit

Mit einer neuen 

Langzeitstudie bestä-

tigen Heinemann et 

al. die Zuverlässig-

keit des Knochenauf-

baumaterials Nano-

Bone granulate. Die 

Studie weist eine 

100%-ige Erfolgsrate 

bei 19 Sinusbodene-

levationen nach. 

Über den Studien-

zeitraum von drei Jahren wurde eine Volumenstabilität des 

augmentierten Bereichs beobachtet. Das Studiendesign sah 

dabei die alleinige Verwendung von NanoBone| granulate 

ohne Zugabe von autologem Knochen vor. Heinemann et 

al. beobachteten außerdem keine primären Heilungsstörun-

gen und Entzündungen im Sinus. Die Studie unterstreicht 

damit die Vorteile des synthetischen Knochenaufbaumate-

rials. 

 ARTOSS GmbH

Friedrich-Barnewitz-Str. 3, 18119 Rostock

Tel:. 0381 54345-701 Fax: 0381 54345-702 

info@artoss.com, www.artoss.com

BEGO

Preisvorteil direkt an Kunden 

Durch neuartige und erneut verbesserte Pro-

duktionsverfahren und aufgrund von großen 

Absatzmengen ist es BEGO Implant Systems ge-

lungen, die Produktions- und Herstellkosten 

der Mini-Line Implantate deutlich zu senken. 

Diesen Vorteil wird nun direkt an die Kunden 

weitergegeben. Wir zeigen somit, dass „Mit-

einander zum Erfolg“ nicht nur ein Slogan ist, 

sondern ein gelebtes Wertesystem zum Vorteil 

des Kunden und somit zum Wohl der Patien-

ten.

BEGO Implant Systems  

GmbH & Co. KG

Wilhelm-Herbst-Str. 1, 28359 Bremen

Tel.: 0421 2028-267, Fax: -265

info@begoimplantology.com, 

www.begoimplantology.com

Curasan

 Reine Synthetik 
Die Entwicklung von Kno-

chenersatzmaterialien ist 

in den letzten Jahren be-

sonders im Bereich der rei-

nen Gerüstsubstanzen 

weit fortgeschritten. Mit 

Osbone wurde ein voll-

synthetisches Hydroxyla-

patit der neuen Generati-

on entwickelt, das im Ge-

gensatz zu bovinen Mate-

rialien keinerlei potenzielle Infektions- oder Allergierisiken in 

sich trägt, welche bei xenogenen Materialien niemals völlig 

ausgeschlossen werden können. Osbone verfügt über eine sehr 

hohe Porosität, ist wegen des modernen Herstellungsverfah-

rens äußerst biokompatibel und begünstigt eine schnelle Os-

seointegration. Mehr Informationen unter www.osbone.de

Curasan AG

Lindigstr. 4, 63801 Kleinostheim

Tel.: 06027 40900-0, Fax: 40900-29

info@curasan.de, www.curasan.de

Dentalpoint

 Natürlich metallfrei

Die Schweizer Fir-

ma Dentalpoint 

hat am 27. August 

in Zürich ihr ZERA-

MEX T System für 

die metallfreie, wei-

ße Versorgung prä-

sentiert. Das zwei-

teilige System wur-

de mit einem 3,5 

mm Implantat spe-

ziell für den Front-

zahnbereich erwei-

tert. Gerade, abgewinkelte und neu auch Locator Abut-

ments ergänzen das Sortiment so, dass praktisch alle Indika-

tionen möglich sind. Das optimierte Design und die neue 

Plattformgestaltung von ZERAMEX T–Implantaten spre-

chen für sich. ZERAFIL, die speziell entwickelte und geteste-

te Oberfläche, ist hydrofil und hat eine poröse, bioaktive 

Struktur. Sie wird nach der Sandstrahlung in einem paten-

tierten Verfahren geätzt und weist einen Knochenkontakt 

von 80 % innerhalb der ersten zwei Wochen aus.

Dentalpoint Germany GmbH

Wallbrunnstrasse 24

79539 Lörrach

Tel.: 07621 1612 749

www.dentalpoint-implants.com

Alle Beschreibungen sind Angaben des Herstellers entnommen.
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Herr Prof. Buser, Sie haben die Ent-
wicklung der Zahnimplantologie der 
letzten 20 Jahre in Ihren Funktionen 
an den ZMK Bern aber auch als Prä-
sident des Internationalen Teams für 
Implantologie (ITI) weltweit maß-
geblich geprägt.

Was zeichnet heute ein Spitzen-  
Zahnimplantat aus?
Ein Spitzen-Zahnimplantat muss heute 
höchsten wissenschaftlichen Ansprü-
chen genügen. Das heisst, es ist durch 
präklinische und klinische Studien gut 
dokumentiert und es zeichnet sich 
durch eine hohe Erfolgssicherheit aus. 
Zudem muss das Implantatsystem  
flexibel einsetzbar sein, indem es in der 
Lage ist, den vielseitigen Ansprüchen 
des Klinikers in den verschiedensten 
klinischen Situationen zu genügen. 
Dazu gehört eine moderne, mikrorau-
he Oberfläche, welche kurze Einheil-
phasen ermöglicht.

Welchen Einfluss hat der Chirurg auf 
die Erfolgsquote einer künstlichen 
Zahnwurzel?
Heute bin ich überzeugt, dass der be-
handelnde Zahnarzt primär mit der 
Implantatchirurgie, aber auch mit der 
Implantatprothetik, zu etwa 80% für 
den Langzeiterfolges des Implantates 
verantwortlich ist. Der Kliniker beurteilt 
den Patienten und klärt das Risikopro-
fil jedes einzelnen Patienten ab. Dann 
wählt er die geeignete Behandlungs-
methode aus, inkl. der geeigneten Bio-
materialien, welche ein erfolgreiches 
Behandlungsergebnis mit hoher Zu-
verlässigkeit und wenig Risiko bieten 
sollten. Und letztlich führt er oder sie 
noch die Behandlung durch. Die Be-
handlungsqualität hängt vom Talent 
des Behandlers, der Ausbildung und 
der klinischen Erfahrung bzw. der Rou-
tine ab. 

Wie beurteilen Sie den Trend im Be-
reich der metallfreien Implantate 
aus Zirkonoxid?
Zirkonoxid-Implantate stellen ein Ni-
schenprodukt dar, welche heute klar 
ein Potenzial aufweisen, vor allem seit 
mit dem ZERAMEX®T System 2-teilige 
Implantate verfügbar sind. Die Zwei-
teiligkeit betrachte ich aus klinischer 
Sicht als eine absolute Notwendigkeit. 
Ich sehe durchaus einen Bedarf für eine 
gewisse Patientengruppe. Langfristig 
kann das Potenzial von Zirkonoxid-Im-
plantaten auf etwa 5% geschätzt wer-
den. Heute stehen wir etwa da wie mit 
den Titan-Implantaten Mitte der 80-er 
Jahre. 
Jetzt gilt es, diese Technologie wissen-
schaftlich sauber zu prüfen, so wie wir 
es in den letzten 20 Jahren immer auch 
mit Titan-Implantaten konsequent 
umgesetzt haben. Das heißt: Zuerst 
werden Zellkulturstudien durchge-
führt, dann histologische Studien im 
Tiermodell und, falls diese positive Er-
gebnisse zeigen, letztlich eine Prüfung 
der ZERAMEX®T Implantate in einer 
klinischen Studie nach Absegnung 
durch die Ethikkommission. Falls auch 
die klinische Studie die vorher zitierten 
Anforderungen an ein Spitzen-Zahnim-
plantat erfüllen kann, steht einer tägli-
chen Routineanwendung nichts mehr 
im Weg. 

Können Sie uns über den aktuellen 
Stand dieser Studien berichten, die 
ja von der Dentalpoint AG finanziell 
unterstützt werden?
Wir haben letztes Jahr die Zellkulturstu-
die erfolgreich abgeschlossen und ste-
hen jetzt mitten in der histologischen 
Studie beim Minipig. Dabei verwenden 
wir ein Tiermodell, welches sich bei 
Titan-Implantaten schon mehrfach be-
währt hat. Bis Mitte des Jahres sollten 
die Ergebnisse vorliegen, dann folgt 
der nächste Schritt mit der klinischen 
Studie. Dabei wird es eine Zusammen-
arbeit mit der Universität Genf geben, 
mit der Gruppe von Prof. Mombelli.

Sie setzen sich für die Ausbildung 
der Anwender im Bereich der Zah-
nimplantologie ein. Wird in der 
Ausbildung der Implantologen in 
den ZMK Bern auch Zirkon bald ein  
Thema?
Das wird sicher zum Thema, sollten 
die angesprochenen Studien erfolgrei-
che Daten zeigen. Wie gesagt, haben  
Zirkon-Implantate ein gutes Potenzial 
für eine gewisse Gruppe von Patienten. 
Sobald die klinische Sicherheit doku-
mentiert ist, wird das Interesse für die 
entsprechende Fortbildung sprung-
haft steigen. Im positiven Fall werden  
Zirkon-Implantate in 2-3 Jahren rou-
tinemäßig in der implantologischen 
Fortbildung ein Thema sein.
Als erstes werden wir am 12. November 
in Bern ein 1-tägiges Zirkon-Implantat 
Symposium anbieten, um eine aktuelle 
Standortbestimmung zu diskutieren.

Herr Professor Buser, wir danken Ih-
nen für das Gespräch.

Vollkeramische, metallfreie 
Implantologie in der 
ZahnMedizin
Gespräch mit Prof. Dr. Daniel Buser, Direktor der Klinik 
für Oralchirurgie und Stomatologie an den Zahnmedi-
zinischen Kliniken der Universität Bern (ZMK Bern). 

Bewährtes und neues in der implantologie
Eine Standortbestimmung für den Privatpraktiker
2. Schweizer Implantat Kongress: 2./3. September 2011 | Kursaal Bern
Jahrestagungen der SSOS, SSP und SSRD: 1. September 2011 | Kursaal Bern
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Natürlich metallfrei.
fachbeitragfachbeitrag

Natürlich metallfrei.

ZERAMEX®T Implantate 
Die ZERAMEX®T Implantate sind in den 
Durchmessern small 3.5mm, regular 
4.2mm und wide 5.5mm erhältlich.  
Gerade, abgewinkelte und Locator® 
Abutments ergänzen das Sortiment so, 
dass viele Indikationen möglich sind. 
Das ZERAMEX®T Tray ist einfach auf-
gebaut und ermöglicht ein effizientes 
Handling.

Die Abutments werden mit den 
ZERAMEX®T Implantaten verklebt und 
sind somit hermetisch abgeschlossen. 
Mikrobewegungen und der Austritt 
kontaminierter Flüssigkeit sind daher 
ausgeschlossen. 

Metallfrei und ästhetisch hervorra-
gend – Der Wunsch vieler Patienten
Das ZERAMEX®T System orientiert 
sich voll und ganz an der Natur. An ihr 
nimmt es Mass. Der keramische Werk-
stoff Zirkonoxid ist in seinen Eigen-
schaften mit dem natürlichen Zahn 
vergleichbar und äusserst biokompati-
bel. Zirkonium ist ein in der Erdkruste 
häufig vorkommendes Element und ist 
Plaque abweisend und antibakteriell. 

Eine Sensibilisierung des Körpers und 
Allergien sind praktisch ausgeschlo-
ßen.

Auch die ästhetische Herausforderung 
ist gross. Patienten erwarten eine ein-
wandfreie Versorgung. Grau schim-
mernde Gingiva oder sichtbare Metall-
ränder sind unerwünscht. Dentalpoint 
bietet mit ihrem natürlichen und weis-
sen ZERAMEX®T System die echte Alter-
native an.

ZERAFIL™ - Neue Oberfläche ermög-
licht optimale Knochenintegration
Die speziell entwickelte und geteste-
te Oberfläche ist hydrofil und hat eine 
poröse, bioaktive Struktur. Sie wird in 
einem patentierten Verfahren zuerst 
gestrahlt und erhält anschliessend in 
einem Ätzverfahren die bioaktive, mi-
krostrukturierte Oberfläche. Studien 
weisen nach, dass die ZERAFIL™ Ober-
fläche einen Knochenkontakt von 80% 
innerhalb der ersten zwei Wochen auf-
weist. Dies führt zur raschen Osseoin-
tegration und Stabilität und ist somit 
vergleichbar mit Titan Implantaten.

Convenience auch in der  
Verarbeitung
ZERADRILL™ und ZERATAP™ - die 
Hightech Bohrer und Gewindeschnei-
der sind mit einer reinen, metallfrei-
en und amorphen Kohlenstoffschicht 
beschichtet. Diese besteht nur aus 
Kohlen- und Wasserstoff und ist somit 
100% metallfrei und biokompatibel. 
Die neuen Instrumente zeichnen sich 
durch Langlebigkeit und einer extre-
men Schneidefähigkeiten aus.

High-Tech Bohrer und Gewinde-
schneider

Vorher

Nachher

Bilder: Frau Dr. Danielle Heller, Zürich

1 Woche nach ZERAMEX®T Implantation

Die Zerafil™ Oberfläche ist hydrofil

Das  - System
Das optimierte Keramik-Implantatsystem der zweiten Generation setzt die 
Bedürfnisse der Anwender und Patienten konsequent um: Das Zahnimplan-
tat ist metallfrei, ästhetisch hervorragend, einfach im Handling und biokom-
patibel.



Der Patient will natürliche, biokompa-
tible und metallfreie Materialien, die 
eine ästhetisch einwandfreie Versor-
gung ermöglichen.

Der Zahnarzt und der Kieferchirurg 
wollen ein sicheres, einfaches und funk-
tionales Implantatsystem, das langfris-
tig eine tiefe Ausfallquote und wenig 
Nebenwirkungen sicherstellt. 

Der Zahntechniker legt Wert auf die 
Flexibilität und die Individualisierbar-
keit.

Das Züricher Unternehmen Dental-
point AG hat sich die Zahnversorgung 
mit einem metallfreien Implantatsys-
tems infolgedessen auf die Fahne ge-
schrieben. Die Bedürfnisse waren klar 
formuliert; das Zahnimplantat muss 
metallfrei, kosmetisch hervorragend, 
zweiteilig und biokompatibel sein. 

Auf der Grundlage der vielfältigen 
Marktfeedbacks und der Weiterent-
wicklung des Implantatsystems bietet 
Dentalpoint heute das ausgereifte 
ZERAMEX®T System an, welches an den 
Universitäten Bern (Prof. Buser) und 
Genf (Prof. Mombelli) die Zell- und Tier-
studien durchläuft und 5 Jahre klinisch 
getestet wird. Im September 2009 
wurde Dentalpoint in die Implantat-
Stiftung Schweiz aufgenommen. Diese 
Mitgliedschaft ist ein Meilenstein in der 
Firmengeschichte und verdeutlicht die 

marktwirtschaftliche und wissenschaft-
liche Akzeptanz der Dentalpoint als  
erste Adresse in der vollkeramischen 
Zahnrestauration.

Als Vorreiterin im zukunftsträchtigen 
Nischenbereich der vollkeramischen 
Zahnrestauration gilt Dentalpoint 
heute - mit dem entsprechenden Know- 
how im Bereich des Hartzirkons und 
mit der Entwicklung von innovativen 
und hochwertigen Produkten - als erste 
Adresse im Bereich der metallfreien 
Zahnversorgung.

Dentalpoint konzentriert ihre Prä-
senz und ihre Investitionen auf die kun-
dennahen Anlässe im Raum Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz. Der 
Anspruch liegt in der partnerschaftli-
chen Entwicklung der drei Märkte mit 
zufriedenen Kunden, die wir kennen 
und die wir persönlich beraten wollen. 

Die Anwendung des ZERAMEX®T  
Implantations-Systems ist einfach. 
Trotzdem bedarf es bei der Umstellung 
von Titan- auf Zirkonimplantate einiger 
Kenntnisse und Erfahrungen. Für die 
erfolgreiche Anwendung gilt es, die 
wenigen materialbedingten Regeln zu 
beachten. Informieren Sie sich deshalb 
noch heute. Wir freuen uns, Sie beraten 
zu dürfen. 

Nur rund 3 % der Zahnlücken werden weltweit mit Zahnimplantaten ver-
sorgt. Knapp 80 % werden erst gar nicht versorgt und 19 % werden mit her-
kömmlichen Brücken geschlossen. Weltweite Recherchen in der Branche wie 
auch bei der Bevölkerung zeigten 2007 ein klares Bild für die Zukunft der 
Zahnimplantologie:
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„�Moderne Implantologie 
mit Keramik-Implantaten“

In Zusammenarbeit mitAnwenderkurs

Frank Hasheider
Regionalleiter West/Südwest
Dentalpoint Germany GmbH
Mobil	 0151 • 20 70 70 72
Fon	 07621 • 16 12 749

Info-Coupon

 �Bitte schicken Sie mir Informationsmaterial zu den  
Anwenderkursen „Keramik-Implantate“.

•	�F üllen Sie den Info-Coupon aus und senden Sie uns diesen per 
Fax an +49 (0) 23 23 - 147 531 - 633.
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